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GewerblichindustrielleBerichte

Zur Kontrole des Branntweinbrennereibetriebes.

Zur Kontrole des Branntweinbrennereibetriebes hat Herr
Apotheker Herb in Pulsnitz (Sachsen) auf der Industrie-Aus-
stellung zu Altona zum ersten Mal einen Apparat aufgestellt,
welcher als eine höchstzeitgemäßeEinrichtung betrachtet werden

muß und durch dessenVerwendung denjenigenLandwirthen, welche
den Branntweinbrennereibetrieb als landwirthschaftlicheNeben-

bfranchezu pflegen haben, wie überhauptallen Brennereibesitzern,
ein hervorragender Dienst geleistet wird-

Es darf die Behauptung Geltung erfahren, daß das richtige
Verständnißder inneren chemischenVorgänge im Maifch- Und

Gahknngspwzeßnicht allen denen eigen ist, welchensich im Besitz
einer Beennekel befinden und daß solche Landwirthe ihrem Be-

triebspersonalgegenüber in einem gewissen Abhängigkeitsverhält-
nisse stehen, Von welchemsie zu emancipiren eine Hauptaufgabe
des obigen Apparates Ist-

Aber auch unter der großenAnzahl der Branntweinbrenner
vom Fach, seien dieselben in selbstständigenoder dienenden Ver-

hältnissen, befinden sich nur Wenige in der Lage-«die Vorgänge
beim Maisch- und Gährungsprnzeßnach wissenschaftlichenPrin-
zipien zu leiten, und all ihr Wlssen Und Können schließtOft ein
Blatt Papier ein, welches, als «Reeepk« in den tiefsten Tiefen
eines Notizbuchesvergraben, der Umgebung Verschweigensoll, wie«
viel oder wie wenig wahres Vetständnißvon der Sache dem

Receptinhaber eigen ist.
Jn die Hände solcher Empyrikerist aber auch das Betriebs-

kapital gelegt, welches die Brennerei repräsentirtund dessen Ren-
tabilität nicht immer zu den schwankendenSpirituspreisen in
directem Verhältnissesteht. ·

Jst auch vielleicht mit der nahe bevorstehendenEinführung
der Productionssteuer im Brennereibetriebe eine größere Unab-
hängigkeitin der Wahl der Rohmaterialien zur Spiritusfabrika-
tion geboten, fo werden sich doch immer die Kartoffeln für die

Landwirthschaftim Vordergrunde erhalten. Die aus denselben
zu erzielendeSpiritusausbeute ist aber von ihrem Stärkemehlge-
halte, der zwischen10 und 250Xo schwankenkann, abhängig;
denn nach demselben schwankendie Spiritnsausbeuten zwischen
330 Und 770 Quartprocenten aus dem Centner Kartoffeln-

» Mit»de1nHerb’schenApparate wird dem Brennereibesitzer
zunachst ein höchsteinfachesVerfahren geboten, den mittleren

i-

Stiirkemehlgehalt der Kartoffeln zu bestimmen und sich durch bei-

gefügteTabellen mit einem Blick über die zu erwartende Alkohol-
menge bei normalem Betriebe Rechenschaft zu geben«tDa aber

der letztere eine großeAnzahlvon Factoren einschließt,die sämmt-

lich beeinflussendwirken, so muß gleichzeitigdie Möglichkeitge-

boten sein, auch die Ursachen abnornier Productionsverhältnisse
im Verlaufe des Betriebes bestimmen zu können, und hierzu
bietet der Apparat höchsteinfache Mittel, sowohl den Gang des

Einmaischens, wie auch den Verlauf der Gährung kontinuirlich
zu messen und hierbei unter Anwendung einiger Berechnungen
einen Schluß auf die Spiritusausbente zu ermöglichen,welcher
bei normalem Betriebe mit der ursprünglichenKalkulation aus

dem Stärkeinehlgehaltder Kartoffeln korrespondirenmuß.
Der Schwerpunktder ganzen Einrichtung des sehr praktisch

zusammengestelltenHerb’schenApparates liegt also in der Be-

nutzung und korrekten und leichtverständlichenVerwendung aller

durch die Erfahrung und durch die WissenschaftgebotenenMittel,
in kürzesterZeit mit absoluter Sicherheit auch in dem Falle einen

Brennereibetrieb kontroliren zu können, in welchem dem Besitzer
des Etablissements ein eingehendes Verständnißüber den Verlauf
der Maisch- und Gährungserscheinungenabgeht. Es soll der

Apparat, wie in der Einleitung gesagt ist, den Landwirth vom

Brenner emancipiren und den ersteren in den Stand setzen, sich
über die möglichenRentabilitätsverhältnisseein felbstständiges,
klares Urtheil zu verschaffen.

Es bedarf hierzu der Landwirth nichts weiter, als zu wissen,
daß .

1) beim Einmaischen das Stärkemehl der gedämpftenKar-

toffeln durch das Malz zu Zucker gemacht wird;
2) daß diese Zuckerbildung bei Temperaturen von 480 bis

520 Reaumur in der Maische erfolgt;
3) daß aus 9 Pfund Stärkemehl 10 Pfund Zucker werden;
4) daß die Gährung der Maische zwischen12o und 200

Reaumur erfolgt und deshalb die heißeMaische abge-
kühlt werden muß;

—-

5) daß die Hefe die Gährung der Maische bei dieser Tem-

peratur im Hefengefäßeeingeleitethat, um sie im Maisch-
bottige durchzuführen;

6) daß bei der Gährung aller Zucker in der Maische sich
22
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zerfetzt in Kohlensäure,welchefortgeht, und in Weingeist,
welcher in der weingahren Maische bleibt; ,

7) daß in dem Grade, in welchem der Zucker in der Maische
abnimmt, dieselbe immer leichter wird und«weniger Grade
am Sacharometer zeigt, daß man also in der Abnahme
der Sacharometergrade in der Maische einen Schluß auf
die Gährung und die Weingeist(Alkohol-)erzengunghat,
die sich nach den deni Apparate beigegebenenMitteln

ganz genau berechnen läßt-

Dies alles wird in der einfachsten Weise ermöglichtund

setzt nur Das Voraus, daß sich der Brennereibesitzer dazu ent-

schließt,seineKartoffeln nicht, wie es bis jetzt geschehen,zu messen,
sondern die in den Betrieb einzuführendengewascheiienKartoffeln,
bevor sie in das Dämpffaß kommen, zu wägen. Durch dieses
Wägen der Kartoffeln ist es allein möglich,einen rationellen Be-

trieb durchzuführenund unter Anwendung des höchstpreiswür-
digen Herb’schenApparats sich von allen Zusälligkeitenim Ver-

laufe desselbenunabhängigzu machen.

Ein wichtigerFortschritt
Der täglichwachsende Bedarf an Papier, heißt es im »Ar-

beitgeber«,hat schon seit einiger Zeit zur Verwendung von Ersatz-
stoffen für Lumpen geführt,wie sie in diesemMaße früher nicht
vorgekommen. Stroh, welches sonst nur zu Packpapier gebraucht
worden, wird jetzt selbst für besseres Papier angewendet und Eng-
land, das sich vorzugsweise auf das ihm durch billige Fracht zu-
gänglicheSpartogras warf, hat schon im Jahre 1866 1,400,000
Centner davon eingeführt. Das wichtigsteErsatzmittel ist aber

in neuerer Zeitdas Holz geworden, seitdem es durch die von

Völter in Heilbronn construirte Holzschleismafchinemöglich ge-
worden, es in seine feil-istenFasern zu zerlegen. ZahlreicheFa-
briken sind seitdem entstanden, die nur Holzftoffsiir die Papier-
fabriken erzeugen und eine große Erleichterung für alle Papier
verbrauchenden Geschäfte,ja für das ganze Volk bilden.

Das Papier hängt so eng mit den Bildungsmitteln eines

Volkes zusammen, daß Alles, was auf dessen Herstellung Bezug
hat, von großerWichtigkeitist. Es ist nicht blos eine materielle,
sondern auch eine humanistischeFrage. Soll mehr Bildung unter

die großeMasse des Volkes kommen, so müssen die Bildungs-
tnittel, namentlich Zeitungen und Bücher-, möglichstbillig sein-
wenigstens nicht theurer werden. Letzteres würde aber bei dem

wachsenden Verbrauch an Papier entschieden der Fall fein, wenn

nicht inzwischenMittel gefunden worden wären, dein Steigen der

Papierpreise entgegenzuarbeiten,und die Männer haben sichwohl-
verdient um das ganze Volk gemacht, welche zu diesem Ergebniß
beitrugen.

Die Verwandlung des Holzes in seine Fasern auf mechani-
schem Wege erfordert viel Kraft, das Zeug muß außerdem durch
Mahlen vollends klein gemacht werden, verliert aber dadurch sehr
an Haltbarkeit. Es sind deshalb schon seit mehreren Jahren
wiederholt Versuche gemachtworden, u. A. von Adaulson, Keegan,
Deininget, VI’VAD-Sinclair- Tcssicådu Motay und Anderen, das

Holz auf cheinischeniWege zu zerlegen. Von diesen haben nur

die zwei letzteren praktischenErfolg gehabt. Das Verfahren des

Engläiiders Sinclair namentlich ist bereits an mehreren Orten

ausgeführt und liefert einen besseren und billigeren Stoff, als
der bisherige war. Nach den uns zugehendeu Berichten stellt
sich der Centner gebleichtenguten Stoffes aus Fichtenholz auf
10-—13 fl. je nach den Preisen der nöthigenStoffe, der von

Teffiiå etwas höher.
Alle dieseVerfahren beruhen auf der Anwendung sehr hohen

Druckes — bis 14 Atnlofphären— unter Einwirkung einer

starken Sodalauge. Das Bleichen geschieht wie bisher durch
Chlorkalk. Man gewinnt aus Nadelholz von 20 Proc. Wasser-
gehalt ungefähr Isz Stoff, hat also ZXZAbgang an Holz; von

Laubholz hat man weniger Abfall und braucht auch weniger Soda
und Chlor, namentlich bei Aspen, die den weißestenHolzftoff
liefern. Das Mißliche bei diesen Verfahren ist der bedenklich
hohe Druck und der Umstand, daß das Zeug doch noch geniahlen
werden muß, also immer nicht die Festigkeitvon Hadernzeng hat.
Sinclair sucht die Gefahr des hoch gespannten Druckes dadurch
zu vermindern, daß er den Kessel mit einem Mantel umgiebt und

in dem so entstandenen Zwischenraum einen Gegendruck von 8

Atmosphärenerzeugt, sodaß der Druck auf die Kesselwand selbst
auf 6 Atmosphärenermäßigt wird. Ein Uebelstand bleibt es

»aber immer, zudem der Druck doch nicht ausreicht, um die Fasern
«

vollständigzu lösen und unversehrt zu erhalten. Letzteresscheint
nun dem deutschenChemiker Ungerer gelungen zu fein, welcher
der Struktur und dem Verhalten der Fasern den genannten
Mitteln gegenübernäher nachforschendendlich das Gesetz gefun-

"großen900 nnd bei Nadelholzgar 1200 braucht.

in der Papierfabrikation.
den hat, nach welchem die Auflösungvor sich gehen muß. Der-

selbe brauchtziin Folge dessen nur 5 bis 6 AtmosphärenUeber-

druck, die Hälfte Soda und nur den fünftenTheil Chlor, letz-
teres deshalb, weil die Jnkrustationen des Holzes besser gelöst
werden und-letzteres deshalb leichter zu bleichen ist.

Wir lassen hier eine Zusammenstellungder beiden Verfahren
für 1000 Kilo gebleichten trockenen Stoffes berechnet folgen:
«Ungerer Sinclair

2250 Kilo Holz 2250 Kilo Holz
212 »

Soda ,565 »
Soda

128 » Chemikalienz. V, fl. d. Clur. 750 » Kohlen
900 » Kohlen 250 » Chlorkalk

50 » Chlorkalk
Für Nadelholz von 20 Proc. Wassergehalt giebt Ungerer

den Verbrauch auf 3000 Kilo Holz," 360 Kilo Soda, 220 Kilo

Chenlikalien, 1206 Kohlen und 50 Kilo Chlorkalk an.

Die wesentlicheVerschiedenheitbeider Verfahren beruht dem-

nach in der größerenMenge von Soda und Chlorkalk, welche
Sinclair dem Ungerer’schenVerfahren gegenübernöthighat. Aus-
fallend ist, daß Sinclair bei seinem enormen Dampfdruck nur

750 Kilo Kohlen uotirt, während Ungerer bei einem halb so
Es steht zu

vermuthen, daß ersterer Posten inder Praxis sich etwas erhöht
oder letzterer sich zu Gunsten des Ungerer’schenVerfahrens ver-

mindert; bis jetzt liegen von letzterem nur Laboratoriumsversuche
vor, eine Fabrik für 50 Centner täglichePlrodulctionist aber im

Bau und wird in 3 Monaten eröffnet,zwei andere werden dem-

nächstin Angriff genommen.
.

Welche Bedeutung diese Erfindungenhabeil ist daraus zu

erkennen, daß nach Sinclair’s und Telsleis Verfahren die Her-

stellungskostendes Holzftoffes um fast 1,,«3,nach dem Ungerer’s

sogar um die Hälfte vermindert werden. Der Wettbewerb von

Fabriken, welche nach ersteren arbeiten,fängt deshalbschon an,

sich geltend zu machen. Die BelgischenFabrikeirz. B. haben

trotz eines Zolles von 2 fl. die Papierpreise aln Rhein schon be-

deutend gedrückt. Unsere einheiniischenAnstalten werdendeshalb

suchen müssen,möglichstrasch nachzukonnueinUnl nicht dauernd
Schaden zu leiden. Jn Wien hat sich bereits eine großeAmen-

gesellschaft unter dem Namen »Zellulose«nnt Flneln Grundstock
von 3,000,000 fl. gebildet, um das ölkekkelchlic)e»Pateiitvon

Tesfiå du Motay und andere ähnlichezu STIVEVHEFDHolzftoff-und
Papier-Fabriken zu errichten, sowieden HaudebniltPapier in

großenMaßstabe zu betreiben. Eine zwelte Gesellschaftist zu

Wien in der Bildung begriffen, Um das FingerersscheVerfahren

zu erwerben, und eine dritte hat VasliachslichePatent erworben.

— Das Verfahren des letzteren gewinnt dadurch noch an Be-

deutung, daß es beim Papier nichtstehenbleibt, sondernüber-
haupt alle Pflanzenfaseru löst-.clch die zum Spinnen geeigneten.
Man wird deshalb künftig keinenHanf oder Flachs mehr brechen,

«rösten,schwingen2c., sondern Ihn-mittelstdes Ungerer’fchen·Ver-
fahrens in so feine Falem zektheilem wie es auf nllechanischeni
Wege nicht möglichIst- Und zwar ohne weitere Zurichtiingals

in einem Mischholländet Ebenso braucht Ungerer’sHolzzeug
nicht gemahlen zu werden, es wird also nicht blos die dafür
nöthigeKraft gespart, sondern auch die Haltbarkeit des Papieres
erhöht Das Zeug ist so fest, daß eine Bemengung von Hadern-
zeug unnöthig. Es leuchtet ein, daß dies einen tiefschneidenden
Einfluß an die ganze Papierfabrikation, aber namentlich aus den
Lumpenhandeläußernmuß. Die Preise der Lumpen müssenm



demselbenVerhältniß sinken, wie der alte Holzstoff gegen den

neuen.

Die Fabrikation selbst wird durch die neuen Verfahren wesent-
lich vereinfacht, das kostspieligeSchleifen des Holzes fällt weg
und man braucht nur noch ca. 10 Pferdekraft für die Holz-
schneidmaschine,2 für die Säge, 2 für den Mischholländerund
2 für die Pumpen, also im Ganzen ca. 18 Pferdekräfte, um

täglich 50 Eentner Stoff zu fertigen. Sinclair braucht noch
einige Pferdekräfteum den Stoff zu mahlen. Fassen wir die

Sache zusammen, so liegendie Vorzügedes chemischenVerfahrens

(und fpeciell die des Ungerer’schenvor dem Von Sinclair, Tessiå
2c.) in folgendem:

1) Einfachheit und größere Billigkeitdes Verfahrens,
2) geringerer Dampfdruck (6 Atmosph. gegen 14),
3) geringerer Soda-Verbrauch (die Hälfte von Sinelair),
4) geringerer Verbrauch von Chlorkalk (nur 1X5),
5) nahezu vollständigeWieder-gewinnungder Soda (98 Proc.,
während Sinclair und Tessiå nur 70 Proc. erhalten),

6) Ersparniß an Kraft, da das Mahlen wegsällt,und

7) größereFestigkeitdes Stoffes.

a
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Die Entwicklungder deutschenBanmwhllen-Jndustrie.
Deutschland fing erstszuAnfang des 17. Jahrhunderts an,

Baumwolle von England und Nordamerika zur eigenen Verar-

beitung zu beziehen. Bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts
war diese Jndustrie aber ohne alle Bedeutung, da die Baum-

wollen-Spinnerei nur als Nebenbeschäftigungder Landleute und

des Gesindes oder als Hausindustrie einzelner Spinnerfamilien
und ganzer Spinndörfer betrieben wurde. Mechanifche Spinn-
apparate, wie sie die englischeBaumwollen-Spinnerei eingeführt
hatte, kannte man damals in Deutschland noch nicht. Die erste
Maschinenspinnerei nach englischem Muster errichtete 1783 der

Commerzienrath Brögelmann zu Cromfort bei Ratingen, 1785

entstand eine weitere in Elberfeld, 1791 zu Luisenthal bei Mühl-
heim a. d. R» 1794 drei solche zu Inngenthal bei Kirchen, zu
Bonn nnd Köln. Die meistenGarne, deren die Färbereien und

Zeugfabriken in großenMengen bedurften, mußten aber aus Eng-
land bezogen werden, bis 1807 die Continentalsperre die An-

legung zahlreicher Baumwollen-Spinnereienam Rhein, an der

Wupper, Ruhr, Erst und Sieg, in Sachsen, Schlesienund Bayern
hervorrief, von denen viele freilich ohne ausreichendes Eapital
und ohne gehörige Sachkunde eingerichtet wurden. Als daher
mit dem Sturze des Continentalsystemsdie europäischenHandels-
verhältnisseeine ganz andere Gestaltung erfuhren, war die deut-

sche Baumwollen-Spinnerei nicht im Stande, den großartigen
Fortschritten, welche diese Industrie inzwischen in England ge-

macht hatte, zu folgen. Viele der neu eingerichtetenSpinnereien,
und namentlich solche, welche die Production feinerer Garnnum-
mern unternommen hatten, gingen wieder zurück,da sie der eng-

lischenConcurrenz, deren Garne zuerst zollfrei eingiugen,·nicht
entgegenzutreten vermochten. Unsere Baumwollen-Jndustrie führte
mehrereDecennien hindurch ein höchsttrauriges Dasein, obwohl
zu deren Unterstützung,als im Jahre 1818 der allgemeine preu-
ßlscheZolllakif Ws Leben trat, auf ausländische Baumwollen-
garne ein Einfuhrzoll von 1 Thaler für den Centner gelegt und

im Jahre 1832 auf 2 Thaler erhöht wurde.

Einen neuen Abschnitt in der Geschichte der deutschenBaum-

wollen-Jndustrie bildet die Gründung des Zollvereins. Sie ist
durch den freien Absatz, welchen der Verein den Garnen in einem

weiten und gewerbreichenLänderverbande eröffnete, durch den

Zollschutzgegen fremde Garne, durch das Aufblühendes Ma-

schinenbausund durch den zunehmendenCapitalzuflußder Ent-

wicklungder Spinnerei sehr förderlichgewesen« JU den letzten
Decennien hat sichdieser Industriezweig- abgesehenvon den durch
den amerikanischenBürgerkrieghekVPkgekaeUeUStockungen, einer

mächtigenEntwicklungerfreut und Ist dekUAUfickYWUngeder an-

deren großenNationalindustrien in würdlger Welle gefolgt- Es

dürfte gewiß von Interesse sein, dieer Aufschwungdurch Zahlen
näher zu belegen. » «

Zunächstkommt hierbei die Zahl der Spindelnm Betracht-
welchein den mechanischenSpinnereien in ThallglellWaren- Diese
betrug gleich nach der Gründung des Zollveretns tm JahVeJSZS
etwa 626,000, stieg 1846 bis auf 750,298 Und 1861 bssaus
2,235,195. Nach 1861 haben über ganz Deutschlandsicher-.
streckendeAusnahmen bezüglichdieses IndustriezweigesNoch·nicht
wieder stattgefunden; es constatirt indeß so viel, daß hel
endigung des amerikanischenKrieges die in unseren Spinnereien
vorhandene Spindelzahl keine geringere, als im Jahtev1861War-

vielmehr im ganzen 2,300,000 Spindeln betrug. Dle Zahl der

Spindeln zeigt hiernach von 1836 bis 1846 eine Zunahme VVU

20 Proc. oder durchschnittlichfür jedes Jahr 2-0 Proc-- VVU

I

1846 bis 1861 eine solche von 198 Proc. oder im Durchschnitt
jährlichvon 13,2 Proc. Hierbei ist außerdemnoch zu berück-

sichtigen, daß die Leistungsfähigkeitder Spindeln in Folge der

Verbesserung der mechanischenVorrichtnngen jetzt eine viel größere
als früher ist, während 1836 jede Spindel durchschnittlich24,9

Pfund Baumwolle, 1846 42,6 Pfund verarbeitete, stieg 1861

die Verarbeitung für die Spindel bereits auf 68,6 Pfund. —

Was die räumlicheVertheilung der Spindelzahl betrifft, so kom-

men für 1866 das KönigreichSachsen mit 707,000 Spindeln,
Bayern mit 537,000 Spindeln (1846: 50,533), Preußen mit
den neue-erworbenen Provinzen mit 460,000 Spindeln (1846 etwa

220,00()), Baden Mit 296,000 Spindeln (1846: 18,(..j00), und

Wiirtteniberg mit 237,000 Spindeln (1846: 33,000) hauptsäch-
lich iu Betracht, während die Industrie der übrigendeutschen
Staaten von geringerem-Umfang ist. Im KönigreichSachsen
wird die Spinnerei am stärkstenin der ChemnitzerGegend, außer-
dem auch in den Kreisdirectious-BezirkenDresden und Leipzig
betrieben; sie hat dort eine großeEntwicklung erfahren und um-

faßt mehrere Etablissements, die als Musteranstalten gelten kön-
nen. In Bayern sind Schwaben und Oberfranken die Haupt-
sitze der Jndnstriez die größtenSpinnereien finden sich in Angs-
burg, Bayreuth, Kempten, Hof und Kaufbeuern. Jn Preußen

ist die Baumwollen-Spinnerei am stärkstenin der Rheinprovinz
vertreten, außerdem auch in Schlesien, besonders im Regierungs-
Bezirk Breslau, in Hannover (zu Linden und Münden), in West-
falen und der Provinz Sachsen. In Baden hat dieselbe eine

bedeutende Ausdehnung erlangt, und mehrere der dortigen
Etabliffements (Ettlingen, Atzenbach,St. Blasien, Hagen, Rötteln
u. s. w.) zählen zu denen ersten Ranges In Württembergist
dieser Gewerbszweig der wichtigsteder ganzen Landesindustrie ge-
worden: die Spinnereien zu Mettlingen, Unterhansen, Kuchen,
Wangen gehören zu den bedeutendstenderartigen Anstalten.
Läßt sich die Ausbreitungunserer Baumwollen-Judustrie aus

der Zahl der im Betrieb befindlichenSpindeln erkennen, so ist
MS Noch in viel höheremMaße der Fall, wenn die Bezüge von

roher Baumwolle in Betracht gezogen werden. Da die Baum-
wolle zu denjenigen Rohstoffen gehört, welche wir lediglich vom

AUslaUVe beziehenkönnen, so läßt sichunser Verbrauch mit ziem-
licher Genauigkeit feststellen, wenn man von der Einfuhr das-

jenige Quantum in Abzug bringt, welches wieder in das Aus-

land geführt worden ist. Die uns vorliegenden Verkehrsüber-
ssichten des Zollvereins gewähren in dieser Beziehung ein recht
anschaulichesBild. Nach demselben stellen sich die Einfuhr, die

Ausfuhr und der Verbrauch von roher Baumwolle folgender-
maßen:

Einfuhr Ausfuhr Verbrauch
Ctnr. Einr. Etnr.

im Durchschnitt 1836X40: 233,749 47,978 185,771

» 1841X45: 357,491 81,536 275,955
» 1846X50: 437,964 109,172 328,792

» 1851,-"55: 784,343 233,482 550,861

» 1856X60: 1,257,020 287,662 969,358
» 1861J65: 1,270,410 294,·759 975,651
» 1866x70: 2,024,062 621,549 1,402,513

für 1870 allein 2,168,776 482,652 1,685,124
Aus den vorstehenden Ziffern läßt sich der großartigeAuf-

schwung unserer Baumwollen-Industrie mit Sicherheit erkennen.

Sieht man von der Periode 1861j65, welche in die Zeit des

amerikanischenKrieges fällt, ab, so zeigt sich eine stetige Zu-
22i
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nahme des Baumwollenverbrauchs. Derselbe ist von 1836s40
bis 1856X60 von 185,771 Ctnr. auf 969,358 Ctnr. im Jahre
und bis 1866,l70 sogar auf 1,402,513 Ctnr. gestiegen. Das

Jahr 1870 hat diesen letzteren Durchschnitt sogar noch erheblich
überschritten,obwohl dasselbe des französischenKrieges wegen,
welcher die überseeischeBaumwollenzufuhr temporär unterbrach
und Stockungen in den Versendungen von den Hafenplätzennach
dem Jnnern Deutschlands herbeiführte,keineswegs zu den gün-
stigerean zählen ist« Jn Procenten berechnet stellt sich die

durchschnittlicheZunahme unseres Baumwollenverbrauchs folgender-
maßen:

von 1836240—1841s45auf 48,5 Proc.
» 1851J45—1846-50 » 19,1 »

,, 1846x50—1851-55 ,, 67,5 »

,, 1851x55—1856-60 ,, 76,0 »

» 1856X60—1861-65 ,, 0,7 ,,

» 1861-65—1866,-’70 » —43,8 »

Aus den oben angegebenenZiffern des Verbrauchs an roher
Baumwolle läßt sichübrigens,wenn man 20 Proc. als Abgang
beim Spinnen und für die Verwendung zur Wattens und Docht-
fabrikation in Abzug bringt« ziemlich genau berechnen, wie viel

Baumwollengarn unsere Spinnereien jährlich producirt haben-
Diese Production betrug durchschnittlich1836s40s 148,617 Ctnr.,
1841X45: 220,764 Ctnr., 1846X50x262,934 Ctnr., 1851X55:
440,689Ctnr., 1856X60:775,483 Ctnr., 1861X65: 780,521 Ctnr.,
1866x70: 1,122,010 Ctrn., für 1870 allein 1,348,099 Ctnr.

Aus welchenProductionsländern die von unseren Spinnereien
verarbeitete Baumwolle bezogen worden ist, läßt sich aus den

Verkehrsüberfichtendes Zollvereins leider nicht ansehen, da diese
die eingeführtenWaaren nicht nach den Herkunftsländern, son-
dern nur nach den Grenzen, über welche der Jmport stattge-
funden hat, nachweisen. Unzweifelhast ist aber wenigstens, daß
sich unser directer Baumwollenbezug aus den Crzeugungsländern
in den letzten Jahren erheblich günstigerals früher gestaltet hat;
es läßt sich dies namentlich aus den jährlichenEinfuhrüberfichten
von Bremen und Hamburg ersehen. Wie sich der Einfuhrver-
kehr mit Baumwolle an unseren Grenzen gestaltet hat, ergeben
die nachfolgenden vergleichendenZiffern; es gingen ein aus:

1870 1869 1868 1857

Ctnr. Ctnr. Ctnr. Ctnr.

den Niederlanden 705,881 650,556 547,196 264,605
Bremen 469,498 556,281 726,154 351,356
Hamburg 301,977 408,592 418,408 207,932

Belgien 239,291 137,041 155,969 24,689
Oesterreich 183,453 104,361 89,586 —

der Ostsee 102,934 201,123 158,158 62,943
der Schweiz 65,052 114,037 112,538 39,909«
Frankreich 32,673 46,740 76,677 16,431

Jm allgemeinen ist eine Zunahme der Baumwolleneinsuhr
an allen Grenzstreckennicht zu verkennen. Für 1870 ist in so
fern eine wesentlicheAenderung eingetreten, als Bremen und

Hamburg, welche uns bisher die meisteBaumwolle lieferten, durch
die Niederlande und Belgien überflügeltworden sind, was indeß
wohl lediglichdem Umstande zuzuschreibenfein dürfte, daßwegen
der Blockade unserer Seehäfen im Jahre 1870 unsere Baum-

wollenzusuhr mehr als sonst ihren Weg durch Holland und Bel-
,

gien genommen hat. Bemerkenswerth ist auch die nicht unerheb-
liche Zunahme unserer Baumwolleneinfuhr aus Oesterreich; es

dürfte wohl nicht fehlgegriffen sein, wenn man dieselbe auf die

Eröffnung des Suezcanals zurückführt,durch welche der directe

Bezug vstitldischckBaumwolle über Triest möglichgemacht wor-

den ist- WähkendÜber diesen Platz früher nur geringe Posten
levantinischerBaumwolle bezogen wurden.

Jn welchemUmfange die LeistungsfähigkeitunsererSpinnereien
Fortschritte gemachthat- ist Vorstehkndbereits angedeutet worden.

Gleichwohl sind wir noch nicht dahin gekommen,die Zufuhk frem-
der Garne, namentlichder feineren englischen,vollständigentbehren
zu können; auch die Schweiz hat uns solche noch immer liefern
Wmüssen. Selbst in der Zeit, wo der Zollverem den Einfuhrzoll

auf fremde rohe ein- und zweidrähtigeBaumwollvengarnevon 2

auf 3 Thlr. vom Centner erhöht hatte, nämlich In· den Jahren
1846——1865,ist der Jmport gestiegenund hat erst m Den letzten
Jahren etwas abgenommen. Nach den amtlichenCommercial-

übersichtenstellen sich Ein- und Ausfuhr von rohem ein- und

zweidrähtigemGarn folgendermaßen:

Einsuhr Ausfuhr Mehreinsuhr
·

Ctnr. Ctnr. Ctnr.

im Durchschnitt 1836s40: 357,743 39,235 318,508
» 184l1X45: 456,936 24,877 432-059
» 1846X50: 477,498 10,529 4·66,969
» 1851X55: 497,747 14,881 482,866
» 1856X60: 518,573 25,215 493,358
» 1861X65t 241,178 39,773 201,405
» 1866X70: 285,614 57,871 227,743

1870 allein: 269,616 51,754 217,862

Zur richtigenWürdigung dieser Ziffern muß aber vorweg
bemerkt werden, daß die Einfuhr nach dem Nettogewicht,die Aus-

fuhr dagege nach dem Bruttogewicht angefchrieben worden ist,
Will man daher zu einer vollständigrichtigenGegenüberstellung
der Ziffern gelangen, so wird man von den angegebenen Erz-port-
mengen durchschnittlich4 Proc. in Abzug bringen müssen, um

welche sich denn der Betrag unserer Mehreinfuhr erhöhenwürde.

Abgesehenhiervon ist aber von 1836—1860 ein fortwährendes

l
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Fig· 1» Durchschnitt, Fig. 2. AeußereAnsicht.

Pradellg aneletor bei Dampfkkllklns

Steigen unserer Garneinfuhr zu etleUUeIL Jn der Periode
1861s65 ging dieselbe erheblichzurück,da die englischenSpin-
nereien während des amerikanischen Krieges ausreichend mit der

Befriedigung des eigenen Marktes zu thun hatten. Nach 1865

hat,-obwohl der Zollsatz wieder auf 2 Thaler für den Centner

ermäßigtworden war, die Einfuhr zwar etwas zugenommen, in-

deß die frühereHöhe bei weitem nicht erreicht —- jedenfalls ein

sicheres Zeichen von den Fortschritten, welche unsere eigene Jn-

dustrie inzwischengemachthat, und welche auch in den etwas ge-

stiegenenZiffern der Ausfuhr sich erkennen lassen. Währendwir

1856X60 durchschnittlichnoch eines ZuschussesVVU 493,358 Ctnr-

ausländifcherGarne zur eigenen Pfoduction bedurftelh betrug
derselbe 1866X70 nur noch 227,743 Ctnr., 1870 allein nur

217,862 Ctnr.

Die Bezugsquelleu des eingeführtenGarns — Großbritan-
nien und Schweiz -—— lasseU sich mlt ziemlicherGenauigkeit aus
der Angabe der Grenzstrecken,über welche die Einfuhr erfolgte,
erkennen. Es gingen nämlichhauptsächlichein:
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1870 1869 1868 1858
Ctnr. Ct11r. Ctnr. Ctnr.

Von den Niederlanden 126,957 120,850 129,793 173,514
» Hamburg 71,156 80,033 89,314 166,567
» der Schweiz 30,372« 34,744 32,086 14,253
» » Ostsee- 17,609 34,277 42,437 62,091
» » Nordsee 16,897· 21,289 20,597 70,894
» Bkemen 4,000 5,154 11,680 72,667

Vergleicht man die Einfuhrziffern der letzten drei Jahre mit

denen des Jahres 1858, so ist ein Zurückgehender Garn-Im-

porte aus England in bedeutendem Umfange unverkennbar-,wäh-
rend dieselben aus der Schweiz etwas zugenommen haben. Unsere
Garnausfuhr hat sich, wenngleichsie gestiegenist, doch bisher in

«

Bezüge gedecktwerden, da die inländischeSpinnerei noch wenig
entwickelt war. Seitdem hat sich das Verhältniß aber von Jahr
zu Jahr günstigergestaltet und der Antheil der vereinsländischen

Spinnereien an der Deckung unseres Garnbedarfs sich erheblich
vergrößert. Wie das Verhältniß des im Jnlande producirten
Garns zu dem vom Auslande bezogenen sich stellt, ergiebt sich
ans der folgenden Procentberechnung noch übersichtlicher.Die

Deckung des Garnbedarfs erfolgte:
durch inländ. durch das

Spinnereien Ausland

Proc. Proc.

1836J40 mit »29-3 70,7

1-841-45 » ».,32,6 67-4

Fig. Z. Vorsong verbesserteKelterwalkemit Massersiillung. Längendurchschnitt.

sehr mäßigenGrenzen bewegt; von einiger Bedeutung war sie
nur noch in Oesterreich, wohin im Jahre 1870: 31,317 Ctnr.

(1869: 25,371 Ctnr., 1868: 52,804 Ctnr., 1862: 18,707 Ctnr.)
abgesetztworden sind. Außerdem kommen für 1870 nur noch
kleinere Exporte nach Rußland und Polen mit 9594 Ctnr., nach
den Niederlanden mit 5140 Ctnr. und nach der Schweiz mit
2105 Ctnr. in Betracht.

Der Garnbedarf des Zollvereins läßt sich annähernd be-

rechnen, wenn die Mehreinfuhr von roher Baumwolle nach Ab-«
zug von 20 Proc.- Abgang u· s. w. als unsere eigeneProduction

-.-—.·-«

-"- XX- —J
Fig- 4- War ordn- verbesserteJlåthwalikmikÆuIserfüllung.

Querdurchschmtt.

gerechnet und derselben die Einfuhr VPUausländischemBaum-

wollengarn zugesetzt wird. Es eegebensIchdann folgendeZahlen:
. Einfuhr voneigene gesammter

Production ausl. Garn Garnbedarf
Ctmz Ctnr. Ctnr.

im Durchschnitt 1836x4o: 148,617 357,743 506,360

» 1841x45x 220,764 456,936 677,700
» 1846x50: -262,934 477,498 740,432

,, 1851,-55: 440,689 497,747 938,436

» 1856X60: 775,483 518,573 1,294,056

» 1861x65: 780,521 241,178 1,021-699

1866x70: 1,122,010 285,614 1,407-624
1870 allein: 1,348,099 269,616 1-617-715

Unser Bedarf an Baumwollengarn, welcher während der

letzten drei Decennien um das Dreifache gestiegenist, mußtebis

zum Jahre 1855 zum überwiegendenTheile durch ausländische

1846J50 » 35,5 64,5
1851x55 »

47 53

1856x60 » 59,9 40,1
1861J65 » 76,4 23,6

1866J70 » 79,7 20,3
1870 » 83,3 16,7

Wenn irgend etwas den Fortschritt unserer Baumwollen-

Jndustrie kennzeichnet,so sind es diese Ziffern; sie lassen ersehen,
wie wir uns von Jahr zu Jahr mehr vom Auslande sreigemacht

sIsIll«nun

Fig. 5. WerbesserteGarnlinaukkivimetmasihine.

haben und dahin gekommensind auf eigenen Füßen festzustehen.
Es ist dieser Erfolg zwar nicht ohne manchen harten Kampf er-

zielt worden, und Großbritannienhat uns lange Jahre hindurch
feine Uebermachtaus diesem Gebiet fühlen und mit schwerem
Gelde bezahlen lassen. Diese Zeit der Unterordnung wird hoffent-
lich bald ganz überstandensein, wenn unsere Baumwollen-Jndu-
strie mit Ruhe und Ausdauer die bisher gemachten Fortschritte
weiter verfolgt. Warum sollten wir auch in dieserBrauchenicht

III-.



dasselbe zu leisten vermögen,wie die englischeIndustrie? Die

Zeit, wo die Engländer uns durch ihre vervollkomiueneteren Ma-

schinenfhstemean Leistungsfähigkeitbedeutend überlegenwaren,

ist hoffentlichüberstanden. Der leichtere Bezug des Rohmaterials,
den England früher vor uns voraus hatte, schwindet auch jähr-
lich mehr und mehr, nachdem unsere wichtigerendeutschen See-

häfen regelmäßigeSchifffahrtsverbindungen mit den überseeischen

Tit-«

Productionsländerneingerichtethaben nnd dieselbenimmer mehr
ausdehnen. An Capital endlich, uni bestehende Spinnereien er-

weitern uiid neue großartige anlegen zu können, fehlt es uns

ebenfalls nicht-; — und wenn Intelligenz und Arbeitsdauer sich
mit demselben verbinden, so kann es nicht fehlen, daß unsere

«

Baumwollen-Jndustrie in comniercieller und volkswirthschaftlicher
Beziehung weitere gedeihlicheFortschritte macht.

.

(.thch1«st.d. österr. .Jng.-V.)

Yie neuesten Fortschritte»und technischeAmschau in den Gewerbenund Künsten

patentn
Monat April.

Bayern.

Verbesserungen in der Behandlung von Abzugskanälenund der Fa-
brikation von Düngmitteln, an David Forbes von York Plaee und Astleh
Paston Priee von Lineoln’s Juu Fields in der Grafschaft Middlesex

Ein für Eisenbahuprojekte berechnetes Schiff in kreisförmigerGestalt,
an Eduard Le Pelletier, Bankier in Paris.

Zubereitung eines für chirurgische Verbandsiücke geeigneten Filzes,
«au John Cocking von London.

Verfahren, der Baumwolle vor dem Verspinuen ein verbessertesweißes
Lüftre zu gebeu, an Frederie Wilkinson in Manchester.

Einrichtungen an Nähmaschinen,an Ludwig Löwe ör Co. in Berlin-

Anfertignng von fournirten ManschetteinKnöpfenaus Büffelhoru, an

Jean Schlegel, Schniuckfabrikaut in Nürnberg.
Eentrirvorrichtung für Drehbänke, an J. B. Nathan in Hofheim a. T.

und Eonrad Sachs in Eppstein i. T. in Nassau.
»

Sichtmaschine, an Johannes Wernz in Erpolzheim.
»

Sicherheitsapparat zur Verhütung von Dampfkessel-Explosionen,an

Arth. Milsome Birchall zu Preston in England. ,

· LSystem
von Desinfeetionsapparaten, an Bernhard Röber, Jngenieur

in eipzig.

Ein praktischerWasserdriickniotorneuester Construction.

Die städtischeVerwaltung von Zürich hatte, um das durch
die allgemein-estädtischeWasserleitung gewonnene Element auch
gewerblichen Zwecken dienstbar zu machen, durch ihren Jngenieur
Bükk1i-Zieglerein Reglement über Erstellung und Benützungzu
diesem Zwecke geeigneterWassermotoren aufstellen lassen und im

Januar 1870 zur Lieferung solcherMotoren öffentlicheingeladen-
Jn dem Programme wurde bemerkt, daß die eoneurrirenden hy-
draulischen Motore durchschnittlichfür einen Druck von 30 Me-
tern zu berechnen seien, daß sie sich aber mit möglichstgeringer
Abänderungauch einem Druck von 20 bis 50 Metern anpassen
lassen sollen, sowie daß dieselben einem zufälligenDruck bis zu
15 Atniosphärenwiderstehen und während des Ganges die Re-

gulirung möglichmachen müssen.
(

Jn Folge dieser Aufforderung wurden dein städtischenBau-
amt 14 verschiedeneConstruetionen solcher Motoren zur Ver-

fügung gestellt, welche von einer besonderen Experten-Commission
unter verschiedenen Druck- und Geschwindigkeitsverhältnissenauf
ihre Leistungsfähigkeitgeprüft wurden. Unter allen Modellen er-

gab eine von MaschineningenieurA. Schmid in Ziirich con-

struirte Maschine mit liegendem,etwas geneigtem,schwingendem,
doppeltivirkendemEylinder bei der officiellenErprobung die besten
Resultate-

Das «Pylytechnil»cheJVUWAI«,welches in seinem 2. dies-
jährigenHefte eine eingehende Beschreibungdieses hhdraulischen
Motors brachte, bringt nun folgendeinteressante Daten über

feine Verwendung in der Praxis:
,,Dieser neue Wassermotor, welcherbereits an verschiedenen

Orten, so z. B. in der Buchdruckereider Herren Zürcher und

Furrer in Zürich, in die Praxis eingeführtist, gehört unter die

Kolbenmaschinenund eignet sich vorzüglich-um Wasserkräftebei

verhältnißmäßigkleiner Wassermenge mit größtinöglichemNutzeffect
zu industriellen Zweckenzu verwenden.

Die Vergleichungdieses neuen Motors mit Tangentialrädern

VertikaliirMahlgang zum Mahlen und Schroten von Getreide, an

Georg Lorch, Maschinenfabrikant zu Niirtingen.
Verbesserungen und Vereinfachung in der Coustruetion der zu

Schraubendampfer gehörigen Dampfmaschinen, an John Lueovich in
Mailand.

Eigenth. Saugfläschchen,an Ernst L. A. Saiut Aubin in Reims.

Holzstoff-Entwässerungs-Mafchine,an Karl A. Speker in Wien und
Gebrüder Waißnix in Reichenau·
Rückladungskanonen,an Richard Jordan Gatliiig,

Hartford in Nordamerika-

Veibesserungen an den Maschinen, nni gewebte und andere Stoffe
zu schneiden, und

Vorrichtungen, um die Stoffe während der Operation des Schnei-
dens zusammenzuhalten, au Albin Wartb in Stapelton nnd Frederik
Tobbins in New-York.

Herstellung einer eigenth. Art von Dräthen, ,,Neudrähte« genannt,
an Georg Seid, Fabrikbesitzer in Nürnberg.

Herstellung von Putzschläuchenfür Baumwollfpinnereien, an Franz
Joseph Wirth, Strumpfwaarenfabrikant in Angsburg

Weberschiffchen, an Karl J. Frank in Stuttgart. —

Neues Verfahren, um Straßen und öffentliche Plätze schnell von

Schnee und Eis zu räumen,an Dr. J. Folkmann nnd J· Kölgen,Buch-
halter in Wien.

Fabrikant zu

oder Partialturbinen in Bezug auf solche Gewerbe, die zu ihrem
Betriebe nur kleine motorische Kräfte nöthig haben, stellt sich
folgendermaßen:

Das Anlagecapital ist bei beiden Systemenungefähr das-

selbe; die Anschaffuiigskostendes Motors allein sind nach dem

neuen System jedoch etwa 30 Percent niedriger. Der Wasser-
verbrauch kann bei Turbinen nur annähernd, bei der Kolben-

maschinedagegen mit großerGenauigkeitdurch Anbringung eines

Tourenzählersberechnet werden.

Die Aufstellung kann bei den Turbinen nicht ohne ent-
sprechende Verminderung der Druckhöheim ersten oder zweiten
Stock eines Gebäudes geschehen;bei der Kolbenmaschine hingegen
kann das Sauggefäll bis auf"7,5· Meter Höhe beUUtzt Werden-
ein Umstand welcher für die Kleingewerbevon ganz besonderer
Wichtigkeitist. ·

Die Regulirung der Maschine für variableWiderständeist
bei Turbinen im Allgemeinengünstigerals bei der Kolbenma-

schine; wenn man aber berücksichtigt-»daßdiese letztere ohne
nennenswerthen Effectverlust von«60bis 180 Umdrehungen per
Minute machen kann, so giebt diese Eigenschaftdas Mittel an

die Hand, auch variablen Kräften den Gang der Maschine mit

Leichtigkeitanzupassen. ·

«

Das Jngangsetzen geht bei Turbinen nicht so leicht von

statten, wie bei Kolbenmaschinen, und währenddes Ganges macht
die Turbine den unangehmen Lärm eines Ventilators, während
die Kolbenmaschineverhältnißmäßigsehr wenig Geräusch macht.

Der Nutzeffektder Partialturbinen stellt sich auf cirea 70

Pereent, bei dem neuen Motor aber auf 90 ·Pereent:
Die mittlere Umdrehungszahl der Turbinen bei 30· Meter

Druckhöhebeträgt ca. v700, des neuen Motors aber «ea.nur 100.

Der Kraftverlust durch den Widerstand am Treibriemen stellt
sich bei Turbinen mindestens auf 5 Pekeenl, beim neuen Motor

aber nur auf 2 Pereent. Man hat also 70—5=65 Percent
gegen 90——2=88 Pereent, d. h. 23 Percent zu Gunsten des

letzteren.
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Aus diesen Thatsachen folgt, daß für den Kleinkraftbedarf
die Partialturbinen mit der neuen hydraulischen Kolbenmaschine
nicht concurriren können, denn diese giebt mindestens 20 Pereent
mehr Nutzeffekt und stellen sich zudem die Anschaffungskostenum

etwa 30 Pereent niedriger als bei jenen. (A. a. O.)

Pradel’sJnjektor bei Dampfkefseln.

VorstehendeZeichnungensind eine von Pradel, Verwaltungs-
chef der Lhoner Eisenbahn, ausgeführteModification des bekann-

ten Jnjectors von Giffard. Die Abbildung stellt den in der Mi-
nute 120 Liter zuführendenApparat in zwölf Mal verkleinertem

Maßstabe dar. Der Dampf tritt durch die Röhre B (Fig. 1)
ein und eirculirt um den Eonus A, von wo er in Form eines

kreisförmigenStrahls in die unterhalb A befindlicheKammer ent-

weicht. Durch die Bewegung des Danipfes wird auch zugleich
die in der Röhre J enthaltene Luft mit sortgeführt, welche nun

ihrerseits das den Eonus A umgebende Wasser herauszieht, wo-

durch der zuströmendeDampf eondensirt wird. Das Wasser tritt
dann allmälig in die Kammer A und durch den Kanal F und

hebt das Klappenventil G, sodaß das Wasser auf diesem Wege
in den Kessel gelangt. Die Röhre H nimmt das eondensirte
Wasser auf und hat den Zweck, den Apparat zu entleeren. Fig. 2

ist die äußere Ansicht des Jnjectors und zeigt dessen Zusammen-
setzung.

Ein dauerhaftesEmail siir kupferneKochgefäsze.
Um kupferneKochgefäße,welche zum Kochen von Speisen,

namentlich von solchen, die Pflanzensäurenenthalten, welchedas

Kupfer bekanntlich, beim Zutritt von atrnosphärischerLuft, unter

sogenannter Grünspanbildungangreifen, mit einem Email zu ver-

sehen, verfährt man folgendermaßen:12 Theile weißerFlußspath,
12 Th. ungebraunter Gyps und 1 Th. Borax werden fein ge-
pnlvert, innig gemischt und in einem Tiegel geschniolzen,die ge-
schmolzene Masse alsdann ausgegossen und nach dem Erkalten
mit Wasser zu einer teigartigen Farbe verrieben. Mittelst eines

Pinsels streicht man das kupferneGefäß im Jnnern an und bringt
es in mäßigeWärme, sodaß die Masse gleichförmigaustrocknet.

Jst dieses geschehen, dann erhitzt man die Gefäße, kleinere in
einem Musfel, größere in einem gedecktenOfen so stark, daß die

aufgetragene Masse in Fluß geräth Nach dem Erkalten erhält
man ein weißes undurchsichtigesEmail, welches dem Kupfer sehr
fest anhaftet, bei gewöhnlichemStoß und Schlag nicht abspringt
und das Kupfer gegen Pslanzensäuren schützt. Man kann daher
in solcher-gesta«emaillirten Gefäßen unbedenklich die sogenannten
sauren Gemüse,Sauerkraut u. s. w. zubereiten.

Präg- und Schand-Stempelzur Handschulj-Fabritation.

Handschuhe werden bekanntlichentwederauf Kulir-Wirkstühlen
mit genau richtiger Form ihrer Theile gewirkt Und denn zufam-
mengenäht, oder sie werden aus großeUStückeneines Stoffes
(Leder, Ketten-Wirkwaaren 2c.) herausseick)lllttell»uiiddann ihre
Theile zusammengenäht.Das AusschnewenderdLandschUh-Theile
geschiehtentweder nach mit hölzernenFormen VVVSeDTUckteUZeich-
nungen der Handscheere oder durch Ausdrückeuoder Pressen mit-

telst scharfschneidigerFormen in Schrauben- oder Hebel-Pressen«
Die einzelnen Theile, aus denen ein HandschuhzUiamMeUgeUäht
wird, sind zwar, je nach Material und Mode, etwas Verschieden-
bestehen aber im Allgemeinen aus: 1) dem Ober- Und Unter-

theile von der Handflächeund von vier FingekUVhUe·DaUU1eU-
mit Angabe ter Daumen-Oeffnung, 2) dem Daumen-Fluger Jud
3) den sogen. Keilen, d. h. Verbindungs-Stückender Ober-und

Untertheile der vier Finger außer dem Daumen. Alle Wie Stücke
wurden bisher nur glatt ausgestoßendurch SchneidfoI'MeU-Welche
man aus einzelnen Stahlmessern zusammensetzte,die abek Recht
eomplicirte Figuren und Verzierungen bilden konnten. Es sind
nun nach dem ,",Polyt.Journ.« kürzlichvon dem Strumpfwaarew
Fabrikanten C. Willhain in Limbach in Sachsen neue Schneid-
Stempel erfunden und ihm patentirt worden, welche nicht aus

einzelnen Messern zusammengesetztwerden, sondern aus einem

Feder p der Friktionseonus o gedrücktwird.

Stahlstückbestehen. Jn dem weichenStahlstückewerden die ge-

wünschtenFormen nnd Figuren gravirt und die Linien, in wel-

chen sie den Stoff durchschneidensollen, bleiben als hohe scharfe
Karten stehen. Hierdurch kann man leicht irgend welche Muster
herstellen und die Enden der Handschuh-Flächenkönnen also so-
fort verziert oder mit dem »Ausputze«versehen ausgeschnitten
werden« Man gravirt nun aber, außer den Schneidkanten, nicht
allein Stahl heraus, sondern läßt auf den Stempeln noch weitere

Kanten, zu Zeichnungen zusammengesetzt, stehen, welche nicht
scharfschneidigzulaufen. Die Stempel werden nun gehärtet,eine

leichtere Arbeit als das Härten der dünnen Schneidmesser,und

dann in den Prxssen verwendet.-Die nicht scharer Kanten durch-
schneiden den Stoff natürlichnicht, sondern prägen Verzierungen
in ihn ein, welche bei Leder dauernd und bei baumwollenen Wirk-

waaren vorübergehendsichtbar sind und eine neue Art des Aus-

putzes der Handschuhebilden. (A. a. O.)

Barford’sverbesserteAckerwalzemit Wasserfiillung.

Von derselben geben wir in Fig. 3 u. 4 einen Längen- u-« einen

Querdurchschnitt. Die Walze kann nur aus einem Eylinder be--

stehen oder derselbe in zwei Theile getheilt sein. Das Jnnere der-
selben wird, um der Walze die erforderliche Schwere zu geben-UUt

Wasser gefüllt und ist in diesem Falle der wasserdichte Verschluß
an allen Punkten eine wesentliche Bedingung. Das Längen-
eentrum der guß- oder schmiedeeisernenEylinder bildet eine Röhre-

durch welche die Achse geht. Um den Verschlußan den Stellen,
wo die Achse durch die die Enden der Cylinder schließenden
Wände geht, vollkommen dicht zu machen, sind Büchseneingelegt.
Jn jedem der Eylinder befindet sich eine durch einen Schrauben-
pfropfen zu schließendeOeffnung, durch welche das Wasser ein-
gefülltwird. Die einzelnenTheile dieser Ackerwalze treten in

den Abbildungen so deutlich hervor, daß die Construction der-

selben dem Fabrikanten landwirthfchaftlicherMaschinen leicht ver-

ständlichist. -

VerbesserteGarnkuanl-Wickelmaschine.

Diese Garnknaulwickelmaschine(Fig. 5), welche Wegenihres-'
Leichtigkeitund Einfachheit in der Eonstruction gleich einem Näh-
kiffen an jedem beliebigenTische mittels einer Schraube befestigt
werden kann, sich ohne Mühe handhaben läßt, sehr·accurat ar-

beitet und dabei um zwei Dritttheile billiger, als die englischen,
von der genannten Fabrik geliefert wird —- besteht aus einem

eisernen Gestell A,A, welches mittels der Schraube a- auf einem

Tische oder sonst geeigneten Platze festgeschraubtwerden kann-.
An diesem Gestell befinden sichbei b und bl zweiVerstärkungen,
durchwelche die Welle c c1 hindurchgeht. An dem einen Ende

PlcierWellebei d befindetsich eine Kurbel und auf dem andern
in Form eines Schwungrädchensder Schnnrlauf e. Ueber dieser
Welle ist bei g eine durchbohrte Welle gelagert, auf deren hin-
terem Ende der kleine Schnurlauf f sitzt und an welcher sichvorn

die Gabel B befindet. Das eine Ende der Gabel ist bei i recht-
winkelig umgebogen und ebenfalls durchbohrt. Auf der Welle

c,c sitzt die verschiebbareFriktionsrolle k, gegen welche durch eine

Dieser Eonus hat
an seinem andern Ende einen Schnur-lan und über diesem be-

findet sich ein größerer Schnurlauf m· Derselbe sitzt auf dem

Zeper n, welcher in den in p drehbaren Bügel q seineFührung
hat. Je nachdem man nun den Bügel q vor- oder rückwärts

d1’eht-kann Mem dem Knaul eine mehr gedrückteoder längliche
Form geben. Um den Bügel q in jeder Stellung festzuhalten,
sind in dessen unterm Theile, wo der Bolzen hindurschgeht«bei

p Zähne eingefeilt, in welche eine mit einem Zahn versehene
Feder nach Art einer Sperrklinke eingreift. Soll nun die Ope-
ration des Wickelns beginnen, so führt man den Faden durch
die Fadenführungh, durch die Ausbohrung der Welle bei g,

durch das Loch in der Gabel bei i und schlingtihn sodann einige
Male um den sechskantigenTheil des Zapfens n. Hieran dreht
man mit Hülfe der Kurbel d die Welle c, mit dieser den Schnur-
lesUf e Pech1eechtsherum und bringt somit vermittels der ge-
kreuztenSchnur f die Gabel B in eine schnelldrehende Bewegung.
Zugleichmit der Welle c dreht sich aber auch die Frietionswelle
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k und mit dieser der Eonus o, dessen Schnurlauf wieder mit und so fort, bis der Knauel vollendet ist. Um nun ein mehr
der Scheibe m durch eine Schnur verbunden ist- Durch die Um- I oder weiiigerdichtes Wickeln zu erzielen, ist die Rolle k auf c

drehung von B wird der Faden um den Zapfen n gewickelt,und

da sich letzterer zugleichlangsam mitdreht, so kommen kommen die
Fäden stets neben einander zu liegen. Bei jeder Umdrehung von

o bildet sich eine Schicht solcher neben einander liegender Fäden,
über die sich dannsbeider zweitenUmdrehung eine zweitelegt

verschiebbar. Stellt man sie nach b, so dreht fich der Zapfen n

langsamer, wodurch ein dichteresWickeln bedingt wird, während,
wenn man sie nach bl stellt, die Fäden weiter aus einander lie-
gen. Erstere Stellung würde bei feineren, letztere dagegen bei
stärkerenGarnen anzuwenden sein.

Industrielle Aetizen und Recepte

Darstellungeines Iteiniiittes zu Masserleitnngem
Von Prof· Artus.

Mehrfache an mich gerichteteAnträge eine solcheMasse darzustellen,
sind unter meiner Leitung mehrfache Versuche und Proben dargestellt
worden, in Folge dessen wir nachsteheiides Verfahren weiter der Beach-
tung empfehlenkönnen. Man vermischt 2 Theile frisch gelöschtenKalk

(Kalkhhdrat), setzt soviel Wasser hinzu, daß ein dünner Brei entsteht,
fügt hierzu 2 Theile Sand und 1 Theil gemahleiies Ziegelmehls Diese
Masse wird dann gut durcheinander gearbeitet, sodaß ein fester Teig ent-

steht. Diese Masse hat sich nicht iiur allein bewährt zu obigem Zwecke,
sondern wurde auch als zweckmäßigerachtet zum Bewurf nnd Verputzen
von Cisternen, Pfuhlgruben 2c., da die Masse steiiiartig erhärtet.

Wie AktiengesellschaftenEnglands
Das ,,-J0int Stock Companies Director-y« für 1872, das eben er-

schienen ist, enthält auf 1500 Seiten die Namen aller Actieiigesellschaften
Englands. Man kann sich aus dieser Angabe der Seiteiizahl einen Be-

griff
von der enormen Menge von Compagiiieii machen, die in England

estehen. Man findet zuerst die verschiedenen Eiseiibahn-Eompagnien, von
denen z. B. die Midiand 15,000 Actionäre zählt. Dieselbe Eompagnle
besitzt mindestens ebensoviel Bedienstete nnd man hat daher ill dlelek
einen Compagnie 30,000 Personen vor sich, für die der Wohlstand einer

einzigen Gesellschaft eine Lebensfrage ist. Wie viele andere Compagnien
führt dieser Geschäftsalmanachan! Welch eine Reihe von Versicherungs-
Gesellschasteii, Baiiken, Discoiito-Etablissemeiits, Finanz- nnd Credit-

Eompagicien, Navigations-Eompagnien, Dock-Compagnien, Hötel-Eom-
pagiiieii, Miiieii-Compagnien, Wasser-Eompagnien, Gas-Eompaiiieii, nnd

,,General-Companies« sallgemeine Eompagnien«]! Das »Echo«, welches
den Inhalt dieses riesigen Alnianachs resnmirt, hat die Directoreii ge-

zählt, deren Namen auf über 300 Seiten enthalten sind und dieselben
belaufen sich aiif 10,500! Wenn man annimmt, daß jeder dieser Direc-

toren blos 150 Pfd. St. des Jahres bezieht, so geben die ihnen bezahlten
Summen ein Totale Von 11X2Millionen Pfd. St., was ein Eapital Von

30 Millionen Pfd. St. zu Proc. repräsentirt. Uebrigens beziehen die
Directoreii der Eonipagnie in der Regelzwischen 200 und 300 Pfd. St.

Gehalt uiid die Directoren der Eiseiibahii-Eompagnienbeziehen in der

Regel über 500 Pfd- St- Honoran Man kann sich daher einen Begriff
von der Größe und Ausdehnungdes Associationswesens in England

machen. Jn England istfes mehrund mehr Gewohnheit geworden, nicht
sein ganzes Eapital in einer einzigen Unternehmung anzulegen, sondern
dasselbe unter viele Compagnien zu vertheilen, sodaß man nicht nur an

dem Wohlstmlde deklelbenlheiliiehmeiikann, sondern auch weniger Ge-

fahr läuft, durchs den Ruin einer Gesellschaft seine ganze Habe zu ver-

lieren. Die englischenCapltalisten ziehen es daher vor, ihre Gelder so
anzulegen, daß einige ihrer Actien ihnen weit höhereJiiteressen abwerfen
als die anderen, und sie berechnen die Total-Jnteressen, welche die ver-

schiedenen einzelnen Jnteressen bilden, als das wahre Resultat ihrer finan-
ziellen Eombinationen. Man kauft ivgar Actien, welche fast gar keine

Jiiteressen abwerfen, wenn dlelekben nur-Aussichtauf Erfolg bieten. Diese
Eombiiiation verschiedener Eompagiiien ist eine der größten Studien der
modernen Financiers Englands.

Wiener Wiltaugslellung1873.

Sehr befriedigend lauten die NachrichtenausJapau.»Die jamme-
sische Regierung hat das Programm und die Gruppellemtheilungin’s
Japanesische übersetzenund unter Beifügung einer Proclamatioii in Tau-

senden von Exemplaren im ganzen Reiche verbreiten lassen. Es wird
Seitens der Regierung nicht nur Sorge dafür getragen, daß die gez
sammte landwirthschaftliche und industrielle Productioii von statistischen
Answeisen begleitet zur Darstellung gelange, sondern auch die verschiede-
nen Phasen der Gewinnung und Fabrikation einzelner Erzeugnisse ver-

anschaulicht werden. Die japanesische Regierung trägt nicht mu- die ge-
fanimten Transport- und Asseciiranzspesen,sondern garantirt den Aus-
stellern die Rückerstattung des vollen Werthes ihrer Ausftellnngsgegeu-
stände und macht sich sogar anheischig denselben sogleichbaar zu bezahlen.
Zur Unterstützung der japanesifchen Eentral-Eommission ist von dein

österr. Ministerresidenten Herrn von Calice ini Vereine mit den italieni-
schen Gesandten in Yedo, Grafen Fe d’Osliaiii, der überhaupt auf die

BetheilignngJapans an der Weltansstellung den förderlichftenEinfluß
nimmt, ein eigenes bsterreichisches Ausstellungscomitiå gebildet worden,
welches aus dein Obmanne desselben Grafen Fe und folgenden Herren
besteht: dem österr. Consularagenten M. Dohmen, dem Dollmetschsecretär
der deutschen Mission Keinpermaiin, dem TechiiologenDr. Wagner, dem

Kaufmann de Bavier und dem KunstgärtnerKramer. Gewissermaßendas
Vorspiel für die Beschickuiigder Weltansstellnng wird demnächsteine ja-
panesische Ausstellung in der alten Micadosiadt bilden, aus welchem An-
lasse der sonst Fremden verschlossene Kioto dem Besucher zugänglich ge-
macht werden wird. Die in Jokohama erscheinende »Jaan Wecklh Mail«
bringt iii ihrer eben eingelangten Nummer vom 2. März einen ausführ-
lichen Artikel über die Betheilignng Japans aii der Weltausstellung 1873
und die Bedeutung der letzteren.

Wie wir einem Berichte ans Stockholm entnehmen, hat daselbst eine
Versammlung schwedischerJndustrielleii bei dem Präsidenten der dortigen
Ansstelluiigscommission,PrinzenlOskar, stattgefunden, in welcher über
Anregung des Priiizen, der in einer Aiisprachedie Bedeutung einer leb-
haften Betheiligiing Schwedeiis an der Weltausstellungauseinandersetzte,
eine Subscriptiou für den Ansstelliingsfondder schwedifchenCommission
eröffnetwurde. Die lebhafte Betheilignng an derselben entsprach dem

großen Eifer, welcher überhaupt in Schweden für die Ausstelluiig -an den

Tag gelegt wird, und eine glänzende Vertretung erwarten läßt. Da
Schweden sich auch an der Moskauer und Kopenhagener Ausstellung be-

tbeiligeii wird, so soll dafür gesorgt werden, daß Pie hervorragendsten
Ausstelluiigsobjecte von diesen beiden Expvsitlollell dlkeet·11achWien ge-
sendet werden. Um den iinbemittelten Lehrerll der technischenAnstalten,
sowie wißbegierigenArbeitern den Besuch der Weltallsstelluiig in Wien

zu ermöglichen,hat die fchwedischeKammer den Betrag von 30,000 Riss-
dalern für diesen Zweck votirt.

, ·

Einer Meldung aus London zu»FolgeIst die Ernennung der Mit-

glieder der englischen Eommission sur die-Weltausftellnng1873 in den

nächstenTagen zu erwarten. An der Spitze dieser Commission, deren

Protectorat, wie wir bereits gemeldet, der Prinz von Wales übernommen,
wird Lord Cowper stehen-

LiterarisiijerAnzeigen
eFiiilia .: Unterri tstilätter für wer-erei. Mit Webschulennnd zumScililtnsilerrichtPrng1871, Eommissions-VerlagVoll Carl Reichen-

ecker. — Wir stimmen mit der Aiisichtdes Heka Vexfassersüberein,
daß gegenwärtigeine uinsassende Fachbildukxg»ImGebiete der Weberei

ein Bedürfniß aller Weber ist, daß zwar blervillkdurchErichtung von

Webschulen Sorge getragen wird, daß aber Ulchsfur Jedermann diese
Schulen erreichbar sind. Aiis diesem Grunde können wir die vorlie-

geiiden Blätter iinr um so willkoinmeiier heißen,da wir sie für ganz
geeignet halten, die Weberei im elgelltlichsteiiSinne des Wortes Jedem

zugänglichzu machen, und zwar indem-dieselbeneinestheils dem Weber

Gelegenheit bieten, mit der Theorie»seines Faches bekannt zu werden,
anderntheils indem den Unterrichtsblattern gewebteProben, neue Muster-
verbindungeii nebst Schnüren, Mustern und Zeichiinngen fiir die ver-

schiedenen Branchen der Weberei beigegebensind. Das Werk handelt
zuvörderstvon der allgemeinen Weberei, beziiglichvon der Theorie der

Weberei zur Erzeugung einfacher glatter Stoffe, und »danngeht dek

Verfasser zur praktischen Weberei über nnd behandelt in 64«einzelnen

Abschnitten die verschiedenen Branchen der speciellelkWebereiUnd der

hierbei in Betracht kommenden Einzelheiten· Wlk können dieses-Werk
ebenso seines Jiihaltes wie seiner Ausstanng Wegen den Betheiligten
angelegentlichstempfehlen
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